
Roman Zırngıibl (1740—1816)
Mönch un: Hıstoriker

VO'

Andreas Kraus

Dıie Bayerische Akademıie der Wıssenschaften, gegründet auf dem Höhepunkt der
Wiıssenschaftsbewegung des Zeıtalters der Vernuntt, gehört bıs zZuUur Gegenwart den
angesehensten Institutionen iıhrer Art Im Zeıtalter ıhrer Gründung WAar aum-
ders; nach den mühsamen Anfängen, nach Jahrzehnten des Suchens und Tastens Cr-

rang s1e, VO den Zeıtgenossen mıiıt hoher Anerkennung SCNANNT, 1im etzten Vıer-
tel des Jahrhunderts tführenden Rang ın der deutschen Mediävistıik. Diese Stellung
konnte s1e treiliıch nach 1800, SCHAUCI ach 1803, nıcht mehr behaupten. Das lag in
erster Linıe der Säkularisation. Dıie großen Leistungen 1ın der Endzeıit der Alten
Akademıuıe, dıe 807 einer Konzeption Platz machte, sınd verbunden mit den
Namen Zırngibl, Santt] und Klocker, den Autoren der bedeutendsten Preisschriften
dieser Jahre, S1e sınd ebenso verbunden mıiıt der wiıssenschaftlichen Blütezeit des
Regensburger Reichsstifts St mMmmeram. Roman Zırngibl und Coloman Sanfrtl]

Biıbliothekare des Klosters, Karl Klocker, der letzte Abt Benediktbeuerns,
weılte 1ın St Emmeram, als seiıne Preisschrift schrieb. uch der letzte Preisträger der
Alten Akademıuie, Joseph Moriıtz AaUus Endsdorf, erhielt ın St mmeram be1 Zırngibl
die ersten wıssenschaftlichen Grundlagen. Nur Morıitz, neben ıhm noch Placiıdus
Braun VO  3 St Ulrich und fra 1n Augsburg, reichten VO  3 der großen Endzeit der
avarıa Benedictina 1n jene für die Geschichtswissenschaft in Bayern wenıg frucht-
baren Jahrzehnte nach der Säkularisation hinüber: WwI1e wertvoll aber die benediktinı-
sche gelehrte Tradıtion für das NECUC Jahrhundert, hätte 111a s1e nıcht radıkal ab-
geschnıtten, hätte werden können, zeıgt eben Morıitz. Von ıhm STLamMMeEN die bedeu-
tendsten Editionen der bayerischen Klosterurkunden, als erster überhaupt hat den
strıngenten Beweıs für den Fälschungscharakter des Privilegıum Mayus geführt.

Roman Zırngibl betrachtete Joseph Moriıtz als seiınen Schüler, Recht Wer der
größere WAar, darüber INa INan streıten; in den etzten Jahrzehnten VOT der Säkularisa-
tıon WaTr unstreıt1ig Roman Zırngıibl der fruchtbarste und 1ın seınen Ergebnissen bedeu-
tendste Hiıstoriker Bayerns Sıeben Mal erhielt den Preıs der Akademiuie, Sanz oder
ZU Teıl Er hat Zzwel Epochen der mıittelalterlichen Geschichte Bayerns auf völlig
NCUC Grundlagen gestellt, der Umfang seıner Werke 1st den bayerischen Gelehr-
ten einmalıg; allein VO  3 den Hıstorischen Abhandlungen der Bayerischen Akademie
bis 1818, insgesamt 1 vertafßte 16, mMıiıt fast 4000 Seıiten bestritt mehr als die
Hälfte des Gesamtumfangs.
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Der Mönch

Wenn INnan Roman Zırngıibl gewissermaißsen als Exponent der bayerischen (s3e-
schichtswissenschaftt seiner eıt auffafßt, dart INnan nıe VErgCSSCH W as leicht gesche-
hen Mas, wenn seıne Leistung 1ın den Gesamtzusammenhang der Historiographie der
Epoche gestellt wiırd da{fß ın erster Linıie Mönch WAarl, Benedıiktiner. Das bedeutete
ZWAaTrl, da{fß ıhn jene Wiıssenschaftsbewegung tırug und törderte, die 1mM Jahrhundert
bereıts VO den Benediktinern VO aınt-Germain-des Pr:  es 1n Parıs ausgıing, den Mau-
rınern, deren oröfßter Gelehrter Jean Mabiıillon der Begründer der kritischen Mittel-
alterforschung wurde. Diese ewegung strahlte VOTr allem AUS auf Italıen, ÖOsterreich
un! Bayern; St mMmmeram ın Regensburg erschlofß sıch als ersties bayerisches Kloster
den Bestrebungen der Maurıiıner. Benediktiner seın bedeutete aber auch, da{fß die

Stelle 1mM Leben des Gelehrten Zırngibl das UOpus Deıl einzunehmen hatte, das
Lob Gottes, un! die unmıittelbare Arbeıt 1m Dıienst der klösterlichen Gemeinschaft
un! 1ın der Seelsorge.

Wıe bewältigt eın Mensch die Spannungen, die beı eiınem Leben VO'  - ungleichem
Antriebspotential unweıigerlich auftreten? Er WAar Ja nıcht Kirchenhistoriker, bei dem
sıch, Wenn auch Mönch Ist, Beruft und Neigung doch decken, W ar fast ausschliefß-
ıch Profanhistoriker. Dıie Antrıiebe seiınem Werk also nıcht iın seiınen Berufs-
pflichten grundgelegt, wI1ıe selbst bei Mabillon, s1e 1, o nehmen,
durchaus profaner Natur Zu verstehen 1St das I11UTI, wenn INnan nıcht vergifßt, ın wel-
cher eıt dieser Benediktiner lebte Es War das Zeitalter der Aufklärung; 1Ur damals,
bei einer Wissenschaftsbegeisterung ohnegleichen, War ıne solche Symbiose möglıch.
War S$1e aber ohne Zerreißproben heftigster Art möglıch? Diese Fragen sınd ebenso
VO  - Bedeutung, wenn eın Mönchsleben der Vergangenheıit geschildert werden soll

Am Miärz 1740 wurde Joseph Zırngibl als Sohn des kurfürstlichen Marktschrei-
bers und Hofmarksverwalters Martın Zırngıibl Teisbach ın der Diıözese Regensburg
unweıt Dingolfing geboren. Seıne Gymnasıalbildung erhielt bei den Jesuiten
Landshut, seın Lehrer Caspar He{fß 5} empfahl ıhn ZuUur Autnahme 1ın das erühmte
Reichsstiftt St Inmeram 1ın Regensburg. Am September 1758® wurde dort e1n-
gekleidet und erhijelt den Ordensnamen Romanus, eın Jahr spater legte seıne (3e-
lübte ab, inmen mMi1t Coelestin Steiglehner, dem spateren Fürstabt. eın Abt Wlr

Johann Baptıst Kraus, der 1in Jungen Jahren nach Parıs geschickt worden Wal, bei
den Maurınern Anregungen für die Neuordnung der Studien auch ın St mmeram
aufzunehmen, und der als Historiker w1ıe als Kanonist nıcht unbedeutend WAar. 1762
tolgte auf ıhn Frobenius Forster, der kurze eıt der Benediktineruniversität Salz-
burg Philosophie doziert hatte, Einschlufß auch der NECUETEN Philosophıie, und
der den Gründungsmitgliedern der Bayerischen Akademie der Wissenschaftten gCc-
hörte. Berühmt wurde VF durch seıne große Ausgabe der Werke Alcuins. Forster
WAar bestrebt, St mmeram eiıner Heımstätte der Wissenschaften machen, nıcht
zuletzt auch der Naturwissenschaft, aber auch der Geschichte. Fuür die Ausbildung
des Ordensnachwuchses orıentierte sıch der VO Frankreich ausgehenden, ın
Deutschland durch Fürstabt Martın Gerbert VO St Blasıen und anderen getragenen
Reformrichtung, dıe nıcht mehr die Scholastık, sondern die unmıittelbaren Glaubens-
quellen, die Heılıge Schrift un! die Väter, iın den Mittelpunkt rückte un! dazu das Stu-
dium der biblischen Sprachen, das Anliegen bereıts der humanıstischen Theologıie,
wıeder einführte. Gründlich ausgebildet, empfing Roman Zırngibl Julı 1764 die
Priesterweıihe, eın Jahr spater Lrat iın die vollen Rechte eiınes Kapıtulars des damals
; ohl bereıts 1000jährıigen Klosters ein. Es folgte die üblıche Laufbahn, Zırngibl
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wurde der Walltahrt Haındlıng als Beıichtvater zugeteılt, 1768 Wurde Bıblio-
thekar St mnmeram un Kaplan VO  - St Kupert, der mMmmeramer Pfarrkirche,
2—-1 War Subprior un: Pfarrer Hartıng, 1776 Dechbetten.

Als Bıblıothekar bereits hatte sıch mıit den Schätzen Handschriften und
Urkunden des Klosters gemacht, 1775 sıch ZUuU ersten Mal die
Offentlichkeit, sotort mıt der Antwort auf ıne Preistrage der Bayerischen Akademie
der Wıssenschaftten. Gefragt WAar nach der agılolfingischen Regentenreıhe; obwohl der
Inhaber des Ingolstädter Lehrstuhls für Geschichte, Johann Mederer 5|
den Bewerbern WAal, erhielt Zırngibl den ersten Preıs, ıne goldene Medhaılle I)u-
katen. Von diesem ersten Erfolg Lrat ın Zukunft, oft ıhm die klösterlichen
Obliegenheiten erlaubten, Zırngıibl als Preisbewerber auf: IF erhielt wıeder den
erstien Preıs für seıne Untersuchung der bayerischen Gratschaften und der Karolinger-
zeıt, 1778 mıt seıner Arbeıt über die hohe Vogteı in Bayern, für die Genealogie der
Graten VO  5 Abensberg erhielt 780 die kleine Preismedaıille, 1783 für die grund-
legende Studie über das Herzogtum Bayern ZUur eıt Heıinrichs des Löwen wıeder die
orofße Medhaılle. LEFT£ bereits wurde Z Mitglied der Bayerischen Akademie der
Wıssenschaften gewählt, doch als 1781 1M Zuge der Neubesetzung der Lehrstühle
der Landesuniversität Ingolstadt auch der Lehrstuhl für Vaterländische Geschichte
ZUrTr Disposıtion stand, wurde der Vorschlag Zırngibl durch Prälat Töps] VO  — Pollıng,
den Leıter des Studienkuratoriums, vereıtelt, den Lehrstuhl erhielt wıeder Mederer.
1/ Wr die ‚ die truchtbarste Phase 1m Entwicklungsgang des Hıstorikers

Zırngibl Ende, VO  3 jetzt beanspruchten bedeutende Klosterämter eıt un Kraft
1ın vollem Maße, für Jahre fast mu{fßste sıch der wıssenschaftlichen Arbeit nahezu
völlıgCn. 17872 bıs 1/84 War Propst VO Haıinsbach, einer geschlossenen Hoft-
mark mıt eiınem Propstrichter. Hıer Wr verantwortlich für die Verwaltung die
Ökonomierechnung betrug ımmerhın Gulden un! für die Seelsorge der
Walltahrtskirche Haındlıng, dem S1ıtz des Propstes. Er lernte die Note un dorgender kleinen Leute kennen, besonders engagıerte sıch für die Volksbildung; als
ZU zweıten Mal die Propsteı ın Haındlıng übernahm, Wurd6 ZU kurfürstlichen
Schulinspektor für die Landgerichte Dıingolfing un: Kırchberg bestellt

Der Haıindlinger Autenthalt endete MmMıt seıner Wahl zu Prior VO  r St Emme-
T A Dezember 1/854 Jetzt oblag ıhm für dreı Jahre VOT allem die orge für die
klösterliche Diszıplın, die mıiıt Strenge handhabte. In seline Verantwortung tielen
auch dıe Streitigkeiten mMı1t der Reichsstadt Regensburg un dem Kurfürstentum Bay-
CIN, die selt Jahrhunderten nıcht Zur Ruhe gekommenN, mıiıt Regensburg SCnhder Ausübung der Schankgerechtigkeit 1m Klosterbereich und dem Betrieb eiıner Apo-theke, mıiıt Bayern SCH der Vogteı Kelheim und der Untertanen der Propsteı ogta-reuth. Beide Vertahren wurden 1786 MIt eiınem Vergleich eendet. 1/88% endete das
Priorat, wieder wurde Zırngibl als Propst VO  3 Haıindlıng benötigt, diesen zweıten
Autenthalt NutLZie umtassenden Studien für seıne Geschichte der Propsteı Haıns-
bach, dıe 1802 1m Akademieverlag erschien. 1/94 wurde ZU zweıten Mal ZU
Prior VO' St INnmMeram bestellt, Jetzt dem 1791 gewählten Fürstabt Coelestin
Steiglehner. Dıie unruhıgen Kriegsjahre, VOTr allem 1/%6; brachten für St nmeram
schwere Belastungen, denen VOrTr allem der Priıor SteUuern hatte, doch WAar ıhm
trotzdem möglıch, für seıne Geschichte VO  3 Haıinsbach Material ammeln un!
seıne bedeutendste Untersuchung vorzubereıten, dıe Vorgeschichte der FExemtion se1-
1Ccs Klosters VO der Jurisdiktion des Diıözesanbischots, die 1325 besiegelt WUur: de - Sıe
erschıen 1800 ın den Abhandlungen der Akademiıie. Als Prior VO'  — St mnmeram wirkte

auch bei der Gründung der Akademie mıt, welche die Klöster der bayerischen
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Benediktinerkongregation miıt der Absıcht der Intensivierung VOTr allem hıstorischer
Studıien 1Ns Leben riefen.

ach Ablauf des dreyährıgen Priorats zing Zırngibl bıs 1804 wıeder nach Haiıind-
lıng. OTrt erlehte alles mıt, W as die kritischen Jahre 1 80Ö Drangsalen bereit-
hıelten, unablässige Einquartierungen VO  w} Freund und Feind, schließlich 1802 den
Übergang der Reichsstadt Regensburg, des Hochstifts un der Reıichsklöster den
Erzbischof Karl Theodor VO Dalberg, der für den Verlust des Kurfürstentums Maınz
mMit Aschaffenburg und dem neugeschaffenen Fürstentum Regensburg entschädigt
wurde. och rachte das Jahr 1802 keine definitive Aufhebung des Klosters St Em-
9doch das Ende zeichnete sıch deutlich ab, die Einschränkung der vitau-
N1Ss VOT allem durch die Versorgung der einzelnen Mönche A4UusS ıhrer ension 500
Gulden, und dem damıt verbundenen Vertall der Dıiszıplin. Schließlich erfolgte 1mM
Mäarz 1810, als dıe Abtretung Regensburgs Bayern nıcht mehr vermeıden WAal,
die Dispens „ab ordıne et habıtu“, VO der Befolgung der Ordensregel und dem Ira-
CIl des Ordenskleides. Am Maı 1810 dann folgte die Übergabe Regensburgs
Bayern, damıt auch des Klosters St mMmmeram. 1812 wurden die Klostergebäude
das fürstliche Haus Thurn un: Taxıs verkauft, das WaTr das definitive Ende des Reıichs-
stifts St mmMmmeram.

Archiv und Bibliothek bereits 1810 VO  5 Bayern übernommen worden, damıt
auch der 1804 VO Dalberg noch als Archivar der klösterlichen Archive in Regensburg
eingesetzte Zırngibl. Bıs seiınem Tod August 1516 Wlr unermüdlic tätig,
unersetzlich sınd heute och die elf Bände des Repertoriums der Urkunden St Emme-
Lamnlls und die dre] Bände, die das Archiv VO Nıedermünster erschließen: dazu kom-
INEC  5 Abschriften der Lehenbücher und der Salbücher. Verdient machte sıch Zırngibl,
der damıt bereits rühere Aktivitäten anknüpfte, auch durch dıe orge die rab-
steıne 1mM alten Friedhof VO  e St Emmeram; ıhm verdanken 1St anderem dıe
Rettung des großartigen Epitaphs für Aventin. In diesen Jahren fand Zırngibl auch
wıeder intens1ıver hıstorischer Forschung, die wıeder mıt der Verleihung VO  a rel1-
scnıh der Akademıie verbunden WAarlr, 1805 für seine heute noch wichtige Geschichte des
bayerischen Handels, 1811 für seıne Biographie Ludwigs des Bayern.

Persönlichkeit UuUN Weltbild
Eın Leben hatte August 1816 seın Ende gefunden, das 1ın einer eıt voll iınne-

rer Zwiespältigkeit un Spannung nıcht Harmonıie finden konnte. WEe1l Welten,
Barock und Aufklärung standen sıch auch ın ıhm gegenüber, unvereinbar, unversöhn-
ıch A dem Lebensgefühl des Barock verhaftet, INa scheinen, steht auf
dem DPorträt VO  - Maısınger VOTr u1lls In SCINCSSCHCI Würde blickt autf den Beschauer:;
die wallende Kukulle unterstreicht die teierliche Strenge des standesbewufßten Priors
VO St Inmeram. Er wulßte, dafßß eın Mann Wal, der mıiıt Ehren aufzutreten VeTr-
stand. Der rang nach sinnfälliger Auszeichnung begleitete seın SANZCS Leben Er
lıebte die Pracht testlicher Gottesdienste und dachte n1ıe daran, nüchternem Ratıona-
lısmus das farbenfrohe epränge des heiligen Grabes des Karfreitag preiszugeben. So
rückend als Prior empfand, 1mM Chor stehen mussen, hielt darauf,
da{fß die heilıgen Gesänge voll Würde Vo:  en wurden. Selbst 1mM Mittelpunkt solch
prunkvollen Geschehens stehen, WAar iıhm Bedürtnis. Beı1 aller Impulsivität Wr
aber doch keine vollsaftıge, grofßzügige Natur War 1mM Zeitalter des Barock die Ent-
faltung großartigen epränges der natürliche Ausdruck eınes gesteigerten Lebens-
gefühls, hielten dıe schwächeren, nüchtern gewordenen Nachtahren oft 1L1UT mehr
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A4aUus Tradition daran test Der Glanz 1ST nıcht mehr selbstverständliches Bedürfnıis,
wırd oft krampfhaft gesucht oft auch schon scheu gemieden, Wenn das Gefühl der
Schwäche MIi1t dem machtvollen Schauspiel nıcht mehr übereinstimmt uch Zırngibls
Bewulfistsein CISCHNCN Wertes gründete nıcht ruhiger Gewißheit Seine Lıppen sınd
leicht zusammengepre(ßt, VO SC1HNECMN ugen lauten mifßtrauıische Falten Zur Seıte, un!
die tiefen Furchen die sıch die Mundwinkel gruben, ZCISCHL, mMIi1tL welcher nspan-
Nnung sCinNn Ehrgeız dem kränklichen Körper die rastlose Arbeit abrang Nıcht der
Höhenflug iıdealistischen Strebens pragte dieses Gesicht, WAar der Antrieb großen
Leıistungen, sondern das Streben nach Bestätigung des CISCNCHN Wertes durch die
Miıtwelt Krattvoll Großes UuMmMsSPaNnnen Wr ıhm nıcht gegeben uch secin orn
einmal eidenschaftliıchem Impuls losbricht, erscheint oft kleinlich un! wirkt-
beherrscht In verdrießlichen agen findet des Jammerns keıin Ende:; WeNnNn dabei
eLIWASs WIC Humor mitschwingt, TIMMISCH, gallenbitteren Zug Un-
sıcherheit ı Geıistigen, Unsıicherheıt ı Alltag beherrschte die Mıtte SC1INCT Persön-
iıchkeiıit. Zırngibl War keıin glücklicher Mensch. Keıne Außerung i sCINCN Tage-
üchern ZEIZL, da{fß sıch auch einmal hätte VO  - Herzen freuen können. Um Ööfter
finden sıch Zeichen unstillbarer Unzufriedenheit Wo auch Wal, nırgends hielt
ıhn lange, überall sah L11UT Beschwerden und Nachteile, fand Anlafß Klagen
Irst höchsten Alter fand sıch ML den Gegebenheiten still ab

Er WAar, W as WITr Bayern „Grantlhauer CNNECN ber WIC sıch solchen
Polterern und Nörglern oft C1in Grunde ZuLES, Lreues Herz bırgt, schloß auch die
rauhe Schale Zırngibls lıebenswerten Kern1 sıch. Sein tast zelotischer Fıter für
Ordnung un: Diszıplın CNISPprang geradezu ängstlichen Gewissenhattigkeit.
Seine klagenreichen Sorgen sehr oft Sorgen tür die Allgemeinheıit, für das
Klostergut, für Ordnung und Sıcherheit Vaterland für Untertanen Wen
einmal SC1MH Herz geschlossen hatte, dem blieb unwandelbarer Treue zugetan
Vorab Angehörıigen väterlich Und ständıg blieb Zırngibl bemüht

treuer Erfüllung sCcCciNer Pflicht und grenzenlosem FEitfer C1inNn ehrlicher Forscher un:!
ein TOMMEer Mönch seCıin Hıer trıeb ıhn jedoch keıin eidenschaftliches Verlangen,
unablässıg Verinnerlichung un! sıttlıcher Reıite wachsen Seine Erziehung hatte
ıhn gelehrt die Vervollkommnung säkularen Wertbereich anzustreben, VCI-

nunftgemäßer Lebensführung dem Daseın den gröfßten Ertrag materieller Frucht
abzugewinnen Gerade hierin mu{fte aber dem Stande, den sıch gewählt hatte,
unbedingt scheitern Irotz allen Fleißes konnte nıcht den Ehrenstellen autstei-
gCN, die seiner Arbeitsleistung entsprochen hätten Verbittert gegenüber der Welt, dıe
der alternden Kraft nıcht mehr edurfte, ZOS sıch VO' iıhr zurück ber nıcht der
trübsten Stunde bereute Benediktiner geworden sein Da SC1iIN Streben nach
Anerkennung und Erfolg letztenendes MIi1It dem freiwilligen Verzicht des Ordens-
lebens nıcht vereinbar Waäl, erkannte nıcht damıt aber auch nıcht die Tragık SC1NCSs
Lebens Das Erbe der Barockkultur, die Freude Glanz und Ruhm, überwand
nıcht, doch löste sıch der enttäuschten Resignatıon der etzten Jahre mehr und
mehr davon: der Zusammenbruch der Welt der sC1inN Leben verbracht hatte,
machte ıhm den Abschied leicht

Der Zwiespalt Zırngibls Natur, die Unsicherheit, die ıhn zeıtlebens bedrängte,
aber auch Zeichen SCLHNCT eıt Dıi1e Z W elite Hälfte des Jahrhunderts Wr

Bayern gepragt VO  e} dem grofßen Gegensatz zwıischen dem glaubensfrohen Zeıtalter
des Barock, dem verschwenderischen Überschwang EXITO  erter Inbrunst, un!
ügen mehr und mehr sıch greitenden Rationalismus.

Den Standort Zırngıibls al den Gruppen die 111an der Aufklärungsbewegung
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zuordnen kann, bestimmen, wiırd keinem eindeutigen Ergebnis tühren uch
Zırngıibl flofß das Wort Autfklärung ımmer wiıieder ın die Feder, auch wollte den
Geıistern gehören, die ihre Mitwelt eiınem Lebensstil ührten. Seiner Stellungnach konnte jedoch keiner Rıchtung angehören, die radıkal die Grundlagen der be-
stehenden Ordnung angrıff. Was ıhm als Leıitbild vorschwebte, Wr auch nıcht völlıgdas, W as die Träger der innerkirchlichen Aufklärung 1mM allgemeinen bewegte. uch
1mM Kreıs eınes Zaupser, Anton Bucher un des Jungen Westenrieder wiırd seın Platz
nıcht suchen se1in. Wır mussen weıter zurückgreifen, die Tradition bestim-
INCI1, die der Lebenshaltung Zırngıibls vorwaltend iıhr Gepräge gab Im Leben un! ın
den Schritten eines Eusebius AÄAmort, Anselm Desıing oder Frobenius Forster lassen
sıch vielleicht verwandte Züge entdecken.

ange Jahre tühlte sıch auch Zırngıibl als Vertreter einer aufgeklärten Zeıt, lıckte
herab auf die Jahrzehnte unmıttelbar VOT seiner Zeıt, als Frobenius Forster noch Pro-
tessor in Salzburg WAal, der Zeıt, wıe ekannt ISt, auf dem Reich der Weltweis-
heıt die drückendste Nacht lag“, die Scholastik noch dominierte. Vollends das
Miıttelalter WAar ıhm der Inbegriff der Rückständigkeit. Im Berut des Geıstlichen be-

VOT allem seiıne Autfgabe als „Volkslehrer“. In der Geschichte VO  - Haıinsbach
schrieb einmal: „Kiındern sowohl, als Erwachsenen MU!: INan iın und außerhalb der
Schule, VO  — dem Altar, und autf der Kanzel; in dem öttfentlichen und Privatunterricht,
ın der Gerichtsstube, und be] den Ehehaften den Gehorsam alle Gesetze mıiıt
lehrreichen Worten predıgen, und kraftvollen Beyspielen lehren“. Demgemäfßs suchte
CI VO  3 der Allmacht der Erziehung überzeugt, ın allen seınen Schriften bıs ın die letz-
ten Jahre erzieherisch wiıirken. Das Leıtbild, das VO Priester hatte, WaTr dasselbe,
WwI1e das des Josephinismus. In seıner Handelsgeschichte sıeht 1M Versagen der Bür-
gCI und Volkserzieher die Hauptursache für das Scheitern der weısen Mafßnahmen der
Regierung. S50 älßt ımmer wıeder einfließen, welche Bedeutung hat, Wenn sıch
alles den CGesetzen beugt. Und gerade für die Geıistlichkeit 1St diese Verpflichtungbesonders stark: seın Fürstabt Frobenius Forster 1St iıhm eın Musterbeıispiel für solche
Haltung: „An der Spitze seiıner übrigen Handlungen, ZUTr Nachahmung aller seiner
Landsleute, un Teilhaber seiınem Beruf sollte gemeldet werden, dafß ıne SaMNzbesondere Ehrfurcht für die landesherrlichen Verordnungen zeıgte, und selbe ın
seınen, in Baıern gelegenen Herrschaften auf das gENAUECSTE beobachtet wıssen wiıll“‘
ogar das klösterliche Leben sıeht iın erster Linıie dem Gesichtspunkt des prak-tischen Nutzens für die Allgemeinheit. „Staat und Kırche“ führte damals SCrn iın
dieser Reihenfolge auf. Es WAar ıhm selbstverständlich, da{fß die jJosephinische, autf dem
rationalıstischen Naturrecht beruhende Forderung nach dem ausschließlichen Ver-
fügungsrecht des Landesherrn über die natürliche und materielle Sphäre vollkommen
berechtigt War

Derselbe Utilitarısmus trıeb ıhn auch, den Mönch, „dıe Auffangung einıgerasketischer Grillen un! Mücken“ oder die Erziehung der Seminarısten „blo-
ßRen Asketen“ wetfittern Die Geıistlichkeit, einmal, habe noch Nützliche-
1C5S tun als Nur die Messe lesen. Trieb ıh solchen Aufßerungen auch der Zorn
über den Regensburger Klerus, dem mehr „Idioten, Faulenzer un: Tauge-
nıchtse“ gebe als anderswo, tinden WIr in der Abneigung Wunderberichte ın
den Heilıgenleben 1Ur mehr autklärerische Beweggründe. In all seınen Verlautbarun-
gCnHh stehen die eın natürlichen Tugenden 1m Vordergrund. Zu ıhnen bekannte sıch
allerdings nıcht 1Ur 1mM Wort, Wohltätigkeit un: Menschlichkeıit sah nıcht NUur

großen Vorbildern un! rühmte s1ie in seınen Werken oder tadelte das Gegenteıl, VOI-
suchte beides auch üben. An der organısıerten Armenpflege nahm nıcht 11UT
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theoretisch Anteıl, ındem die Tätigkeıit des Fürstprimas Dalberg lobte, sondern 1 -
11leT wıeder verzeichnete kleinere Almosen oder größere Stiftungen in seiınem Tage-
buch bis ZUuUr testamentarıschen Übergabe seiınes ganzen Vermögens die Armen un!
Kranken der Stadt Menschlichkeit und Wohltätigkeit gehörten den Schlagworten
des Jahrhunderts, s1e hatten aber auch 1im Leben Zırngibls ıhren Platz

Seın tast ausschliefßlich der Wissenschaft geweihtes Leben vervollständigt das Bıld
Zırngibl gewährte den Strömungen der eıt weıtgehend FEinflufß auf seiınen Geilst un!
seın Leben, aber W as annahm, 1St doch vorwiegend 1LLUT das Gute, das die Autklä-
rung MI1t sıch brachte, Streben nach Vervollkommnung auch 1mM säkularen Bereıch,
Menschlichkeıt, Hingabe das Ideal der Wissenschaft. Von zerstörendem Kampf

Althergebrachtes, LWa Auswüchse und Übersteigerung barocker röm-
migkeitsformen Ww1e bei den Josephinern und bei der radıkalen Gruppe der Aufklärer
in Bayern kann bei ıhm nıcht die ede se1in. Als 1789, 1M Jahr, da WIr Zırngibl noch
ımmer 1im alten Fahrwasser sehen, der Fürstbischot VO  3 Regensburg die heilıgen
Gräber „abzuwürdıgen“ wünschte, 1e18 111l sıch ın St IMmmMeram „nıcht irre
machen“, w1e Zırngibl befriedigt teststellte. Und gegenüber den Vertretern des
Naturrechts stellte sıch auf den Boden des hıstorisch vgewordenen Rechts, ob sıch

Anmaßung VO  — Vertretern der Nationalkirche oder den staatlıchen Anspruch
auf Errichtung eiıner bayerischen Landeskirche handelte. An diesem Standpunkt hıelt

fest, ımmer ın der Geschichte historisches Recht un! Revolution aufeinander
stießen oder alte Rechte ın rage standen. Schon Jjetzt also kann DESAaART werden, da{fß
Zırngıibl das rationalıstische Naturrecht 1m wesentlichen doch ablehnte, un! dafß
MI1t den Kirchenstürmern nıcht zusammengıng. Unbewulßißt aber WAar iıhm doch INan-
ches eıgen geworden, W as dem Ideenkreis der Aufklärung ENTSTAMMLET: Und gerade
weıl über den Zentralpunkt jener ewegung, den säkularisierten Glücksbegritff,
keiner Klarheıt gekommen WAar, blieb in der kommenden Auseinandersetzung MI1t
der zerstörenden Kritik seınerseılts 1mM etzten gehemmt.

Der Übergang ZU Kampf die Aufklärung vollzog sıch nach 1/89 langsam
un! selten ın grundsätzlıcher Auseinandersetzung. Die einzıge zusammenhängende
Stellungnahme die Angriffe auf Glauben un: Volksfrömmigkeit bjetet die 1793
iın der ersten Fassung abgeschlossene Geschichte VO' Haınsbach. War dıe Abhand-
lung über den heiligen Wolfgang, die ebentalls 1793 dıe Akademıe schickte, noch
voll der Schlagwörter der Aufklärung, WwI1e Tugend, Menschlıichkeıt, Naturrecht und
Vernunft un! geschrieben mit betonter Spitze den Adel, betrachtete auch
seıne Ausführungen in der Haınsbacher Geschichte noch vorwiegend als „Aufmunte-
LUNS AA Sıttsamkeıt“, aber doch schon 1m ınn der „cChristlıchen Autfklärung“. och
herrscht hıer nıcht die erbitterte Verteidigung VOTr wI1e ın der Montgelaszeıt; der TIon
der Aus einandersetzung 1St ruhig un sachlich. Zırngibl sucht durch vernünitige
Argumentatıon überzeugen, da nıcht Feindseligkeıit, sondern 1L1UT MiıfSverständ-
nısse erwartet Und verteidigt außeren Prunk und außerliche ewelse der Fröm-
migkeit, testliche Hochämter, Kreuzweg un! Walltahrten und die Pracht der heilıgen
Gräber als Miıttel, einzuwirken auf den „Zuten Landmann, der nıcht ımmer die Schei-
dewand zwıschen wesentliıchem, un zufälligem findet“; „argert sıch anfangs
daran; dann folgt Gleichgültigkeit; dann Unglauben.“

uch als sıch Zırngibl dem Findruck der tranzösıischen Revolution VO der
radıkalen Aufklärung abwandte, hıelt doch ımmer och den wesentlichsten Er-
rungenschaften der Aufklärungsbewegung als eiıner pädagogischen ewegung test. Er
versuchte NUurr, ditfterenzieren. FEınmal schrieb „Die Lehrer sollen
zuvörderst die christliche Aufklärung befördern. Dıie übrige tührt UunNns, Ww1e die ran-
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O:  I1, SCMHNS1UIINN SINC 115 u ZU iußersten Unheil sotfern die Aufklärung des Volkes
nıcht ZUur Erfüllung der Religionspflichten, ZU Gehorsam Gesetze, Z Be-
trıeb der Liebe ZUrrF Arbeıt abzıehlet, 1ST dieselbe höchst gefährlich Religion un
tugendhaftes, arbeitsames Leben gehören also Dıi1e Religion 1ST dabei nıcht
ein 'Teıl dessen, W as noch Aufklärung heifßt aber beides steht nıcht mehr
unverbunden beisammen, sondern 4US dem Bereich der allgemeinen Autfklärung 1ST
das W 3as ZU Fortschritt säkularen Bereich führt, herausgenommen, erüber die
christliche Welt An Joseph Morıtz Z Beispiel schätzte CI y „dafß Fleifß un
Liebe ZUT Arbeit MmMi1tL relig1ösen Aufführung verbindet.“

Zur Überwindung der Aufklärung War Zırngibl also nıcht bestimmt, WIC S1IC dann
Abt Rupert Kornmann VO  —$ Prüfening versuchte, ıhm lag 1Ur daran, iıhre renzen
bestiımmen Damıt 1ST aber auch die Grenze seiner Synthese bestimmt Seiıne Kritik
blieb der Oberftläche Dıie Relıgion WAar die Verteidigung gedrängt; kam Zirn-
1b1 1Ur darauf d} den Angreifern MMIItTt ıhren CISCHCH Waffen begegnen, denen des
utilıtarıstiıschen Räsonnements. och Zırngibl eNtgINS dabe1 die Wurzel der bekämpf-
ten Erscheinungen, das ırdısche Glückseligkeitsstreben, der geradezu ZUTr Religion CI -
hobene Eudämonismus. Wenn aber auch nıcht ZuUur geist1gen Überwindung der Ab-
fallsbewegung vordrang, ıhren tiefsten Schäden hatte keinen Anteıl mehr. In der
Geschichte VO  — Haınsbach hatte PEZCIHL, dafß wußste, ı Unglauben liege 1nNe ab-
solute Gefahr, und 1n AÄußerung der etzten Jahre, ı denen VO aufgeklärten
Staat des Klosterstürmers Montgelas ı entschiedener abrückte, bekräftigt diesen
Eindruck och mehr Der Verfall der Moral alleın War nıcht der ıhn schmerzte: C
der unermüdliche Seelsorger, der diesen Jahren Haıindlıng stundenlang
Beichtstuhl safß und der oröfßten Wert darauf legte da{fß INa  3 auch nach 1803 St Em-

die Gottesdienste ejlerte WIC eh un! JC, wulfiste VOT allem da{fß dem Dıiesseıuts C1in

Jenseıts folgt WwWenn SC1NECIN Freund Westenrieder 1815 schrieb „Die allerhöchste
Souveränıtät hat sıch schon auch ziehmlıch die Admuinistrationem sSsacramentorum
zumalen der Fhe hineingemischt un die den erwachsenen Kindern ertheilte Frey-
heıt 1116 oder Sar keine oder 1nNe beliebige Religion annehmen dörfen beweist ein

eingebildetes Recht Zu Lichte des Glaubens geborenen Menschen den Weg ZU

Untergang bahnen dörfen“ „ Jetzt erscheint alles seiINenN Ort gerückt. Natur und
Übernatur stehen nıcht mehr nebeneinander, sondern ı Diesseıts lıegt LL1UT mehr der
Kampftplatz, auf dem die Entscheidung für C1in Jenseıts fällt Im praktischen christ-
lıchen Leben hat Zırngibl Lösung hindurchgefunden Der Geist der kom-
menden Epoche kündıgte sıch auch iıhm A dem Freunde Rupert Kornmanns VO

Prüfening
Der Historiker

Zırngibl verkörpert den Iyp des Forschers WIC Meıt oft begegnet Er
hatte keinen berühmten Lehrer, hat NC Uniıuversıiutät studıiert; sC1iN Wıssen,
die methodischen Grundsätze dıe Vertrautheit ML1tTt den Quellen erwarb sıch TSLT als
Bıbliothekar SC1NCS Klosters Dıie Fehler des Autodidakten hingen ıhm noch lange d

übertrieb Grundsätze, die ıhm während des Studiums aufgegangen
N, auf andere wıeder wurde NC aufmerksam Und doch hat Bedeutendes gC-
rade für die Entwicklung der Methode geleistet, da typischen Fehler SC1LIHCT

Zeıtgenossen dank SCINCT Gewissenhaftigkeıit tast vermıed selten hatte das Er-
gebnis schon bereit ehe alle Bausteıine ZUsamMECNgELragenN hatte Seiınen Ruhm hat-
ten die oroßen Preisschriftten der ersten Periode begründet, allen diesen Arbeıten 1ST
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eiınes gemeınsam, die unerhörte, schon damals mıit Bewunderung festgestellte Um -
sıcht ın der Sammlung der Quellen, besonders der Urkunden, der Scharfsınn in ıhrer
Kombinatıion, der Überblick über die Lıiıteratur. Schon iın seıner Erstlingsarbeit ging

auf die altesten, dıe Salzburger Quellen zurück, die seın ontrahent Mederer über-
sehen hatte. Mederer hatte terner Hypothesen auf Hypothesen geturmt, Zırngibl
distanzierte sıch VO  . dieser Methode grundsätzlıch, tufßte 1Ur auf den Quellen. Zur
Geschichte der hohen Vogteı iın Bayern las die damals vorliegenden Bände der
Monumenta Boica Blatt Blatt; die Fülle der Zeugnisse, die auffand, 1St über-
wältigend. och blieb 1mM Stoff stecken un! vermochte iıhn nıcht glıedern, da{fß
4uUus der unüberschaubaren Masse die entscheidenen Linıen herausgetreten waren, das
gelang ıhm TST ın der etzten dieser trühen Abhandlungen, ın der Preisschrift über die
Verfassung Bayerns ZU!r eıt Heıinrichs des Löwen. Be1i der Untersuchung der Folgen,
die sıch aus der Absetzung Heıinrichs des Löwen ergaben, sammelte Zırngıibl wiıieder
alle erreichbaren Zeugnisse tür die eıt VO 1156 bis 1230 un! fügte S1e iın chronologi-
scher Ordnung IN  1. hne moderne Begriffe Hılte nehmen, interpre-
tıerte dann die Rechtsstellung des Herzogs, seın Verhältnis ZuU Kaıser, den
Bischöten und den Graten aus den Urkunden, aber nıcht 4aus einzelnen dort auftau-
chenden Begriffen, w1e das OnNn: die Regel WAar, sondern A4US der Gesamtheıit der nach-
weısbar ausgeübten Rechte. Dıiese Methode hat allgemeın durchgesetzt erst die histo-
rische Schule Begınn des Jahrhunderts. Aus der Chronologie ergab sıch die Ent-
wicklung, die einzelnen Faktoren wurden klar und greifbar, und, W as Zırngıibl selbst

meısten erstaunte, wurde sıchtbar, dafß Landeshoheit 1150 nıcht dasselbe
War w1ıe 1230 Damıt WAar ıne grundlegend NECUEC Erkenntnis vorbereıtet, der Vertfas-
sungswandel ZUr Stautferzeit Lrat erstmals ın seiınen Grundzügen ın Erscheinung.
Dıiese Untersuchung Zırngıibls Wurde bıs 1866 nıcht überholt, bis der Unter-
suchung Rıezlers und Heıgels.

Von wenıgen Abhandlungen dieser eıt äßt sıch ıne gleiche Feststellung treffen.
Zırngıibl überbot diese Leistung noch in seiner Darstellung des ImMmMeramer xem-
t1onsprozesses { 800), die erst 1914 endgültig einer besseren Arbeıt Platz machte. Hıer
zıng Zırngibl noch einen Schritt weıter; gelang ıhm, durch schonungslose Kritik der
mmeramer Exemtionspriviılegien VO 798 bıs 1296, den eitersüchtig gehüteten un:!
erbittert verteidigten Heıiligtümern seıines Klosters, die NZ Vorgeschichte des ech-
ten Exemtionsprivilegs VO  - 1325 autfzurollen un! iıne mustergültige Entwicklungs-
gyeschichte geben, ın der die rechtsbildende Kraft der Fälschungen als eınen 4aUuUS$S-

schlaggebenden Faktor einordnete. Das War eın Ergebnis seıner meısterhaften Beherr-
schung der Dıplomatık. Arbeit mıiıt Urkunden WAar Zırngibls Stärke. Hıer War auch
seıne Kritik VO unbestechlicher Schärte. Den erzählenden Quellen wulfßte weniıger
abzugewinnen. Er kannte s1ie un! verwertetie s1e, sSOWeılt notwendiıg Wal, aber erst ın
den etzten Jahren erweıterte seıne Kriıterien. In den ersten Arbeiten wufßte NUur
VO  -} der subjektiven Färbung der Quellen, VO  — der Forderung nach Gleichzeıitigkeit
zwischen Begebenheiten un! Bericht, der Unterscheidung der geringeren oder oröße-
ren Verlässigkeıit Je nach Wıssen, Herkunft und FEinfluf(ß des Erzählers, VO  3 der Mög-
lıchkeıt, erzählende Quellen durch Urkunden berichtigen. YSst 1807 etaßte sıch
eingehender mıit der Möglichkeit, da{fß eın Autor auch VO  — anderen abhängıg seın
könne. Systematisch ging dieser Problematik allerdings L11UT 1n eıner ungedruckten
Arbeıt nach, die deshalb auch autf die Fortentwicklung der hıstorischen Methode
seiıner eıt nıcht einwirkte.

Zum Geschichtsschreiber WAar allerdings nıcht geboren. Dıie Bıographie des Em-
INCTaInNneTr Abtes Albert, die in Wel handschriftlichen Bänden vorlıegt, estand 11UT 4aus
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eiıner Reihung VO  3 Urkundenexzerpten, ebenso w1e die Lebensgeschichte Kaıser Lud-
WI1gs des Bayern, die 1814 VO der Akademıie publızıert wurde. Und versuchte,
orößere Zusammenhänge darzustellen, übernahm unbesehen die herkömmlichen
Kategorien der pragmatıschen Geschichtsschreibung, erklärte MIt persönlıchen Moti1-
ven, W as sachliche Voraussetzungen hatte, sah 1Ur einzelne Faktoren, ıne Viel-
zahl einwirkte, individuelle Züge oder polıtische Kategorıen verstand nıcht 1Ns
Auge tassen. Er WAar Forscher, die Feststellung VO  - Tatsachen, nıcht der Entwurt
eınes großlinigen historischen Gemüäldes War seın Fall

Der Hiıstoriker Zırngibl hatte also sehr ;ohl seiıne Grenzen, und nıcht
1Ur die renzen seıner Epoche. ber auch ın ıhr, einer Zeıt, ın der in Deutsch-
and wenıge grofße Geschichtsschreiber vab, eıinen Möser, eıiınen Spittler, einen

Schmuidt, und 1U weniıge Geschichtstorscher VO' Rang, die Göttinger Schlözer
und Gatterer, den gyrofßen Danıel Schoepftlıin, dessen Schüler amey und Pfeffel, Crol-
lıus VO  3 Zweıibrücken, wurde Zırngibl VO  — den Zeıtgenossen durchaus als einer VO

ihnen betrachtet. Martın Gerbert, den 111a den deutschen Mabillon nannte, bat ıhn
Mitarbeit seıner Germanıa Sacra, miıt anderen seiner Mitarbeıiter stand 1ın

Briefwechsel, namhafte Forscher wıe der Brandenburger Historiker Phılıpp Wılhelm
Gercken oder der Archivar der Plassenburg Philıpp Ernst Spiess schätzten hn,
Lorenz Westenrieder, der Geschichtsschreiber Bayerns, War seın Freund Westen-
rieder täuschte sıch freilich, als in seıner Denkschrift auf Roman Zırngibl (1823)
vorhersagte, die Nachwelt werde auf den Wert eınes solchen Mannes“ stolz seın und
ın Dankbarkeıit seıner gedenken. ehr als 100 Jahre WAar gut WwI1e€e VErgCSSCHL.
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